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Die Amber-Protokolle
Vor fast sieben Jahrzehnten ist der Astronaut Perry Rhodan als 
erster Mensch auf Außerirdische getroffen. Seither hat die 
Menschheit ihren Einfl ussbereich ausgedehnt und ferne Sonnen-
systeme besiedelt.
Allerdings kommt es im Jahr 2102 zu einem Konfl ikt mit den 
Kolonien. Um einen Krieg zu verhindern, wird der Notfallplan 
Laurin eingeleitet – er geht jedoch schrecklich schief. Die Erde 
und der Mond stranden im Blauen System der Akonen, rund 
34.000 Lichtjahre von der Heimatsonne entfernt.
Rhodan will Terra und Luna nach Hause zurückbringen. Mit dem 
neuen Hantelraumschiff SOL macht er sich auf die Suche nach 
den Ursachen des Transportunfalls. Im Zentrum des Kugelstern-
haufens M 3 entdecken die Menschen überraschend den Haluter 
Icho Tolot und die Bestie Tro Khon. 
Die zwei riesenhaften Außerirdischen berichten, wie es sie 
 dorthin verschlagen hat. Dabei geben sie einen faszinierenden 
Einblick in DIE AMBER-PROTOKOLLE ...
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I
Präliminarien

Mein Name ist Icho Tolot.
Ich bin ein Haluter. Wir stammen von künstlich geschaffe-

nen Wesen ab, wurden für einen furchtbaren Zweck gezüchtet: 
als Bestien, als Monster. Nachdem dieser Zweck verschwunden 
ist, bleibt die Frage, was ich nun bin ... was ich sein kann.

Wir Haluter haben unseren Frieden mit einer entsetzlich 
grausamen Vergangenheit gemacht. Dasselbe gilt für mich. Die 
Suche nach dem Sinn des Lebens stellt bereits die falsche Fra-
ge. Denn sie setzt voraus, dass alles nach einem Plan geschieht, 
dass Leben und Evolution ein Ziel haben.

Das einzige Ziel, das existiert, ist jedoch man selbst.
Die Existenz ist die Antwort.
Werde, was du sein kannst.
Dass ich dies begriffen habe, verdanke ich, gleichgültig wie 

groß meine Intelligenz sein mag, dem Zusammentreffen mit 
den Menschen.

Im Vergleich zu uns Halutern hat sie die Natur stiefmütter-
lich ausgestattet, und dennoch ...

Es ist nicht so, dass jeder Mensch eine Zierde für das Uni-
versum ist – ganz und gar nicht. Aber die Menschen haben 
unglaubliche Anlagen. Sie können bösartig und dumm sein, in 
einem beinahe unfassbaren Ausmaß. Gleichzeitig sind sie zu 
Großem fähig. Das betrifft alle Teile ihrer Existenz. Sie kön-
nen so intelligent sein, dass es sogar ein Lebewesen mit Plan-
hirn beeindruckt; sie können so großzügig und herzlich sein, 
dass man es kaum begreifen kann.

Sie alle tragen mörderische, zerstörerische Impulse in sich. 
Aber gerade diese Spannung treibt sie an, zwingt sie dazu, sich 
zu entwickeln. Ist es vielleicht so, dass gerade die Abgründe es 
sind, die zu den wunderbarsten Brücken führen?

Ein Mensch wie Perry Rhodan ist auch unter seinesgleichen 
etwas Besonderes. Er und die Seinen sind eine Inspiration.

Werde, was du sein kannst!
Eine Weile sind wir einen gemeinsamen Weg gegangen. Aber 

so etwas ist nie von Dauer.



7

Ich wurde gefangen und blieb das für eine lange, eine sehr 
lange Zeit. Wir Haluter können unseren Körper strukturver-
härten. Dann gleichen wir einem Stahlbock. Aus diesem Grund 
habe ich die Zeit überlebt, aber irgendwann wird das, was mich 
gerettet hat, selbst zum Problem. Eine molekulare Struktur-
umwandlung dauert selten länger an. In meinem Fall waren es 
indes viele Jahre. Die Rückwandlung wird dann schwerer, die 
Zellen gewöhnen sich an den erstarrten, kristallinen Zustand 
und werden träge.

Ich weiß nicht, ob es dafür einen Präzedenzfall gibt. Davon 
gehört habe ich nie. Aber ich halte es für möglich, dass ein 
Haluter in diesem Zustand irgendwann bloß noch eine Statue 
ist, eine stählerne Skulptur. Beeindruckend, aber bestenfalls 
dazu gut, den Betrachter gruseln zu lassen.

Ein erstarrtes Monster aus Metall.
Vielleicht ist das ein Hinweis darauf, dass unsere grundsätz-

liche Natur nie völlig verschwinden wird.
Man denkt in diesem Zustand nicht; was bleibt, sind reine 

Intuition und ein paar rudimentäre Gefühle.
Ich hatte mich damit abgefunden.
Und wieder waren es die Menschen, die den Ausschlag ga-

ben. Sie fanden und befreiten mich aus diesem unwürdigen 
Gefängnis. Die Folgen der Gefangenschaft sind erheblich, aber 
mein Zustand bessert sich. Ich liege in der Medostation eines 
überaus beeindruckenden Raumschiffs. Es nennt sich SOL: 
eine gewaltige Hantel von viertausend Metern Länge und ei-
nem Maximaldurchmesser von tausendneunhundert Metern. 
Die Menschen haben ihre ersten Lehrmeister, die Arkoniden, 
längst überflügelt. Ich erinnere mich nicht daran, dass diese je 
eine solche Konstruktion erschaffen hätten.

Ich lausche in mich hinein und versuche, mir darüber klar 
zu werden, wie es mir geht. Der menschliche Arzt, Doktor 
Breiskoll, gibt sich alle Mühe, aber er weiß kaum etwas über 
die Biologie von bestienähnlichen Lebewesen. Ich fühle eigen-
artig taube Bereiche in mir. Dort reduziert sich die Verhärtung 
nur langsam. Aber immerhin tut sie es.

Dass ich nach wie vor angegriffen bin, zeigt mir mein Plan-
hirn. Es hat die Kapazität einer Positronik, aber ständige Ge-
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fühle von Déjà-vu beweisen, dass die Denkvorgänge der beiden 
Gehirne nicht vollständig synchronisiert sind. Das ist verwir-
rend ... und lästig, aber es wird sich geben. Der Tertiärknoten, 
der die ethischen Beurteilungen koordiniert, ist kein Problem. 
Immerhin.

Der Duft von Kriecheschen gemahnt mich an die Zeit der 
Starre. Warm und fruchtig, war er ein Eindruck, der mich in 
der Realität hielt. Ich liebe diesen Duft, er erinnert mich an 
Halut.

Es ist eine Illusion, das weiß ich. Sie steht für Heimweh, 
Sehnsucht in einer Situation, die aussichtslos war.

Die Menschen haben mich gerettet.
Ich hatte kaum damit gerechnet, sie wiederzusehen. Für 

zufällige Begegnungen ist die Galaxis zu groß. Zu viel Platz, 
zu viel Zeit. Raumzeit in all ihrer Grenzenlosigkeit. Man lebt 
sich auseinander.

Doch Zufall zeichnet sich eben genau dadurch aus: Er ist 
unberechenbar.

Ich bin ihnen erneut begegnet. An einem Ort, an dem das 
kaum zu erwarten war.

Der Augenblick, in dem ich zu mir kam und erkannte, wer 
mich gerettet hat, war unbeschreiblich.

Rhodanos. Uns verbindet eine Geschichte, die einzigartig ist. 
Entführungen, Klone, ermordete Freunde und eine Freund-
schaft, die Raum und Zeit überwindet – immer und immer wie-
der. Schicksal ist ein Denkkonzept, das mir wesensfremd ist. 
Aber ich muss eingestehen, dass man in unserem Fall zu einem 
anderen Ergebnis kommen könnte.

Dies ist die Geschichte unseres Wiedersehens.
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II
Präludium: Perry Rhodan

1.
Regeneration

Es war dunkel. Es roch muffig. Nein, es stank. Nach verwesen-
den Pflanzen und Kadavern.

Der Geruch durchzog das Innere der DOLAN wie ein Miasma 
der Hölle.

Pesthauch nannte man das früher, dachte Perry Rhodan, 
während er durch einen Raum stolperte, der vielleicht mal ein 
Lager gewesen war. Material lag darin verstreut, und er er-
kannte in den wenigsten Fällen, um was es sich handelte. Er 
sah Elemente, die eindeutig technisch waren: Kabel, Module, 
Schnittstellenblöcke. Anderes erinnerte eher an eine Organ-
bank.

Rhodan hielt einmal mehr den Atem an; der Fäulnisgeruch 
war kaum zu ertragen. Er widerstand der Versuchung, seine 
Montur in den Verschlusszustand zu bringen. Es mochte un-
vernünftig sein, aber er fühlte sich der DOLAN verbunden. 
Piloten vermenschlichten ihre Raumschiffe häufig. Dies war 
Icho Tolots Schöpfung. Der Haluter hatte sie selbst konstruiert 
und gebaut. Eine organische Maschine von einer Komplexität, 
die einzigartig war. Vom Gefühl her weigerte sich Rhodan, da-
rin nur ein Wrack zu sehen.

Das war ein Fehler, wie er im nächsten Augenblick begriff. 
Der Gestank verstärkte sich plötzlich um ein Vielfaches.

Etwas stürzte auf ihn herab. Es umschloss ihn so schnell, 
dass nicht mal die Notfallautomatik seinen Falthelm aktivie-
ren konnte. Rhodan ging unter dem Gewicht in die Knie.

Er hatte Schwierigkeiten, zu atmen. Was auch immer ihn 
gefangen hielt, drückte auf seinen Oberkörper. Wütend ver-
suchte er, sich zu bewegen, aber es war vergeblich. Er wollte 
nach Taravat rufen, der Schiffsintelligenz der DOLAN, aber 
er brachte lediglich ein dumpfes Krächzen hervor. Etwas 
Feuchtes tastete über seinen Mund. Etwas ... Haariges?

Die derzeitigen Lichtverhältnisse an Bord der DOLAN waren 
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miserabel. Sein Schulterscheinwerfer wurde von etwas ver-
deckt. Er fühlte sich wie in einer Schrottpresse.

Icho Tolot und Tro Khon hatten die Medostation der SOL 
aufgesucht. Die entsprechende Einrichtung auf dem organi-
schen Haluterschiff war außer Betrieb. Es würde eine ganze 
Weile dauern, bis sich das seltsame biotechnische Konstrukt 
erholt haben würde. War er unter Trümmern begraben?

Breckcrown Hayes, der Technokommandant der SOL, hatte 
Rhodan auf einen merkwürdigen Impuls aufmerksam gemacht, 
den keiner verstehen oder zuordnen konnte. Es gab nicht viele 
Personen, die Erfahrungen mit der DOLAN hatten, an Bord 
der SOL erst recht nicht. Die Einschätzung des organischen 
Raumschiffs war für primär technisch orientierte Raumfahrer 
immer ein Problem gewesen. Gefährlich war der Impuls ein-
deutig nicht, und die Reichweite erstreckte sich nicht über den 
Rumpf der SOL hinaus.

In diesem Augenblick, als ihm die Masse die Luft abdrückte, 
begriff Rhodan.

Hunger!, dachte er. Die DOLAN muss sich regenerieren. Die 
Flucht von EMschen hat ihre Ressourcen endgültig aufge-
braucht, und jetzt benötigt sie organische Grundstoffe. Das 
war nichts anderes als ein Lockimpuls. Ich bin in eine Mause-
falle getappt wie ein Anfänger.

Er versuchte mit aller Kraft, den Kopf zu senken, um sehen 
zu können, worin er gefangen war. Als es ihm gelang, wünschte 
er sich sehnlichst, er hätte es nicht getan.

Um ihn wand sich ein enges, dichtes Geflecht weißer Fäden, 
die sich ständig bewegten und weiterwuchsen.

Wurzeln ... Pseudopodien, schoss es ihm durch den Kopf. Er 
spürte, wie sie über seine Gesichtshaut wanderten, das Gefühl 
war furchtbar: feucht, zudringlich und widerwärtig. Ein leich-
tes Brennen kam dazu.

Die Fäden zuckten und bebten, waren geisterhaft bleich und 
versuchten offenbar, ihn anzuwurzeln. Zwischen ihnen beweg-
te sich eine weißlich gelbe, zähe Masse, die umherkroch und 
nach unten tropfte. Die Konsistenz war blasig. Wenn eine da-
von platzte, machte sich ein betäubender Aasgeruch breit.

Rhodan hustete und rang nach Luft.
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Ein saugendes Geräusch, zu Beginn kaum wahrnehmbar, 
wurde lauter und lauter. Spätestens zu diesem Zeitpunkt hät-
te jeder begriffen, dass dies ein organischer Vorgang war, kein 
technischer.

Verdauung! Aber wie ist das möglich? Warum tut Taravat 
nichts dagegen? Die Künstliche Intelligenz kennt mich. Die 
DOLAN mag eine Mischung aus Technik und Biologie sein, 
aber ...

Die Fäden wuchsen weiter. Bald würden sie ihn komplett 
zugewuchert haben, in seinen Organismus vordringen. Er wür-
de zu Nahrung werden.

Der Albtraum eines Menschen, dachte Rhodan, während er 
sich mit aller Kraft abmühte, die Arme zu bewegen. So ist das, 
wenn man nicht mehr an der Spitze der Nahrungskette steht. 
Das hier ist fressen  ... und gefressen werden. Die Urangst 
schlechthin.

Das Brennen auf den bloß liegenden Hautpartien wurde 
intensiver. Rhodan ahnte, warum das so war. Die Fäden son-
derten Verdauungssekrete ab, die jene biologischen Grund-
substanzen aufschließen sollten, welche die DOLAN zur Re-
generation benötigte. Das Raumschiff bestand, neben den 
rein technischen Eingeweiden, aus genetisch neutraler Zellu-
larmasse, die denen des halutischen Organismus nachgebildet 
war. Icho Tolot hatte sie weiter spezialisiert. Derzeit waren 
fraglos Protokolle aktiv, um die abgestorbenen Zellmassen zu 
ersetzen. Rhodan wusste aus der Vergangenheit, dass die DO-
LAN eigene Zellen klonen und heranzüchten konnte, aber 
dieser Vorgang war wohl zu zeitaufwendig. Sie nahm gegen-
wärtig, was sie bekommen konnte: ihn.

Der Druck auf seinen Körper nahm zu. Er konnte kaum at-
men, die Luft wurde knapp und der Gestank war allgegen-
wärtig. Aus dem weißlichen Fadengewirr schoben sich dickere 
Stängel nach oben.

Vielleicht ist es auch etwas anderes, überlegte Rhodan. Eine 
Immunreaktion. Die Schiffsysteme könnten derart beschädigt 
sein, dass sie mich für einen Krankheitserreger halten. In jeden 
Fall, fürchte ich, wird das Ergebnis so ziemlich dasselbe sein.

An den Stängeln begannen kleine Kugelgebilde zu wachsen. 
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Während sich die zähe Hauptmasse gelb verfärbte, wurden die 
Kugeln strahlend blau. Ein feiner Flaum spross darauf, bis er 
langen Baumwolltrichomen ähnelte. Die Fruchtkörper schwol-
len weiter an.

Wenn sie platzen, werde ich nicht verhindern können, dass 
Sporen in meinen Körper gelangen, dachte Rhodan panisch. 
Ich bin unsterblich, werde aber von einem Pilz verdaut. Wenn 
das keine Ironie ist!

Die Fäden zogen sich um seine Handgelenke zusammen, als 
wollten sie ihn fesseln.

Sie stellen mich ruhig, damit ich auf keinen Fall ausweichen 
kann.

Der Druck auf seinen Brustkorb presste ihm die restliche 
Luft aus den Lungen. Er würde automatisch einatmen, sobald 
das möglich war. Die Sporen würden tief in seine Lungen 
transportiert werden.

Diese Aussicht war entsetzlich. Ihm wurde schwarz vor Augen.

Ohrenbetäubendes Brüllen war mit einem Mal zu hören. Er hör-
te etwas poltern, dann rissen ihn Hände aus dem schmatzenden 
Gefängnis heraus. Perry Rhodan fühlte sich für einen Augen-
blick wie eine Marionette, die jemand hin und her schwenkte, 
um ihre Beweglichkeit zu prüfen. Ihm war schwindlig.

»Kommen Sie, Sir!«, hörte er eine raue Stimme.
Reste der fädigen Masse klebten an seinem Kopf, über Stirn 

und Augen. Angewidert schob Rhodan sie weg, dann erst 
konnte er wieder etwas sehen.

Direkt vor ihm stand ein großer, sehr breiter Mann mit kur-
zen, dunkelgrauen Haaren und derben Gesichtszügen.

»Mister Hayes.« Rhodan räusperte sich. Für ihn selbst klang 
es, als spräche er durch ein rostiges Metallrohr. »Ich danke 
Ihnen.«

Breckcrown Hayes trat einen Schritt zurück, als fühle er sich 
in zu großer Nähe von Rhodan unwohl. »Das nächste Mal hören 
Sie auf mich. Ich weiß nicht viel über die DOLAN, aber dass 
ein sich regenerierendes, biotechnisches Raumschiff unbere-
chenbar ist, darauf komme sogar ich.«
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Rhodan zog einen großen Fladen des merkwürdigen Gewe-
bes von seinen Schultern und richtete sich auf. Ringsum sah er 
die organische Grundstruktur der DOLAN. Sie erinnerte ihn 
an das Aderngeflecht eines im Herbst vermoderten Blatts. In 
den Zwischenräumen hatte sich eine Membran gebildet. Das 
Schiff musste seine Bausubstanz auffüllen.

Hayes hat recht. Das war ausgesprochen dämlich!, dachte er.
»Wie konnten Sie mich aus dieser Masse herausziehen?«, er-

kundigte er sich. »Das Zeug ist verdammt zäh ... und es war stark.«
»Oh, das war nicht ich.« Hayes deutete über Rhodans Schul-

ter hinweg.
»Rhodanos!«, sagte jemand. Die Stimme war laut, ähnelte 

einem Donnergrollen.
Rhodan drehte sich um. »Tolotos!«
Die riesige Gestalt des Haluters wirkte im trüben Dämmer-

licht beinahe wie ein Felsblock. Dreieinhalb Meter groß, mit 
zwei Säulenbeinen und vier Armen, schwarzer Haut und drei 
roten Augen. Icho Tolot hatte sich nicht verändert.

Nein, das stimmte nicht. Der Haluter wirkte mitgenommen. 
Rhodan hatte den Freund bereits auf EMschen wiedergesehen, 
aber er war wie sein Begleiter Tro Khon in einem schlechten 
Zustand gewesen. Gefangen in einer Falle der Loower oder 
Vorläufer, hatten sie ihre Zellstruktur molekular verhärtet, für 
eine offenbar sehr lange Zeit. Der Körper glich in diesem Zu-
stand eher einem kompakten Block aus Hochleistungsstahl. 
Nur auf diese Weise hatten sie überleben können, aber es hatte 
ihnen massiv geschadet.

»Wie kommst du hierher?«, fragte Rhodan. »Ich hatte ange-
nommen, du lägest in der Medostation. Und wenn ich dich so 
anschaue, ist das genau der richtige Ort.«

Tolot bewegte sich nicht, aber er lachte. »Ich habe größten Re-
spekt vor Doktor Breiskoll, aber es gibt nicht sehr viel, was er für 
mich tun konnte. Die Behandlung von Halutern oder Bestien 
übersteigt seine Erfahrung. Letztlich waren nur eine ausgiebige 
Mahlzeit und ein wenig Ruhe nötig. Nun ja ... mehrere Mahlzei-
ten. Es geht mir besser. Du weißt, wir halten einiges aus.«

»Mein alter Freund«, sagte Rhodan. »Es ist schön, dich wie-
derzusehen!«
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Tolot griff nach ihm und hob ihn an. »Mein Kleines, ich freue 
mich. Ich fürchte, ich bin schuld an deinem Missgeschick.« Wie 
alle Haluter war Tolot eingeschlechtlich, ab und an brachen 
deshalb seine Mutterinstinkte durch.

»Missgeschick ist gut«, kommentierte Hayes. »Ein Missge-
schick ist es, wenn man sich den Daumen in einem Jokkatrans-
former einklemmt oder sich in den Fuß schießt. Das tut weh, 
aber man wird nicht komplett zum Snack!«

Rhodan säuberte seine Montur von den Resten der Fäden. 
»Das werde ich für den Rest meines Lebens aufs Brot ge-
schmiert bekommen. Gucky wird es genießen. Aber Mister 
Hayes hat recht, oder? Dein Schiff wollte mich in seine Bio-
masse übernehmen? Und wieso ist das deine Schuld, abgesehen 
davon, dass du die DOLAN gebaut hast?«

Hayes riss die Augen auf. »Persönlich?«, fragte er nur.
Tolot setzte Perry Rhodan ab. »Das ist richtig, Mister Hayes. 

Und schuld bin ich, weil ich es unterlassen habe, die Biomas-
senakquise abzuschalten, als ich die DOLAN verließ. Ich 
fürchte, ich war nicht ganz bei mir. Sie sehen, in welchem Zu-
stand die DOLAN ist – der meine war leider ebenso prekär.«

»Sie fressen aber keine Leute auf, oder?«, fragte Breckcrown 
Hayes und wich ein wenig zurück.

Icho Tolot lachte laut auf. Hayes verzog das Gesicht.
»Meine Denkfähigkeit übersteigt die der DOLAN deutlich. 

Ihre Überlebensinstinkte können daher einige andere Routi-
nen überlagern. Ein Lebewesen ohne Überlebenstrieb ist nicht 
denkbar. Wenn es eine gewisse Komplexitätsstufe überschrei-
tet, erst recht nicht. Die DOLAN besteht aus neutraler Zellu-
larmasse, wie Sie wissen. Die ist unserer eigenen Biostruktur 
nachgebildet – und recht anspruchsvoll. Taravat kann das 
Selbsterhaltungssystem leider nicht in allen Fällen kontrollie-
ren. Die Künstliche Intelligenz ist momentan nicht in Best-
form. Die Biomassenakquise nicht abzuschalten, ist somit un-
verzeihlich. Ich fürchte, es ist noch nicht vorbei.«

Ein dumpfes Gurgeln drang aus den Tiefen des Schiffs.
»Die DOLAN hat Hunger. Wir müssen hier raus!«
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2.
Fresssucht

Perry Rhodan fröstelte. Offenbar war sogar Icho Tolots Zugriff 
auf die Systeme der DOLAN gestört. Für einen Haluter, der mit 
einem Ordinär- und einem Planhirn die Denkkapazität einer 
Hochleistungspositronik erreichte, war das ein peinliches Ein-
geständnis.

»Die DOLAN hat eine an die Umgebung angepasste Lock-
warnung ausgestrahlt. Das hat Mister Hayes aufgefangen ... 
und du warst neugierig genug, nachzusehen. Du bist biologisch 
unsterblich, mein Kleines. Für die DOLAN wärst du ein Le-
ckerbissen gewesen. Superfood sozusagen.«

»Ich danke!«, sagte Rhodan trocken. Dann verzog er ange-
widert das Gesicht und zog einen langen, weißen Faden aus der 
Nase. Er war anders als das Grundmaterial. Die rötlich braune 
Masse, aus der das Raumschiff bestand, ähnelte im trüben 
Dämmerlicht eher gehämmertem Kupfer. Sie fühlte sich an wie 
festes Gummi. Rhodan beobachtete, wie sich die Fäden, die ihn 
beinahe aufgefressen hätten, zu einem Strang zusammenzo-
gen, nach oben wuchsen und sich mit der Decke verbanden. Es 
roch unverändert muffig, nach altem Waldboden und Pilzen. 
Der grobe Gestank allerdings hatte abgenommen.

Tolot setzte sich in Bewegung.
»Du kannst diese Biomassenakquise nicht einfach abschal-

ten, vermute ich?«, fragte Rhodan.
»Leider nein. Die DOLAN kämpft um ihr Leben. Zugriff auf 

diese Ebene bekäme ich nur gemeinsam mit Taravat. Die KI 
steckt aber, wie du ja erlebt hast, selbst in Schwierigkeiten. 
Der Biomassennotstand trifft sie ebenso wie den Rest des 
Schiffs.«

Der Haluter sah sich intensiv um. Rhodan glaubte, seine Un-
ruhe zu spüren. Seine Augen waren nicht annähernd so leis-
tungsstark wie die von Tolot. Allerdings nahm auch Rhodan 
wahr, dass sich in ihrer Nähe immer wieder Ausstülpungen in 
den Wänden und der Decke bildeten. Aus den Fibromen dräng-
ten die bekannten weißen Fäden.

Neben Rhodan schüttelte Breckcrown Hayes den massigen 
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Kopf. »Sie reden von diesem Raumschiff, als sei es tatsächlich 
am Leben. Ich dachte, es handele sich um Biotechnik.«

Tolot öffnete den Mund und zeigte das mörderische Gebiss 
aus Kegelzähnen. »Wo sollte man da die Grenze ziehen, Mister 
Hayes?«

Der Technokommandant kratzte sich am Kopf. »Tja ..., wenn 
ich das wüsste! Übrigens: Sie wissen, dass man sich in die 
Hosen machen könnte, wenn Sie grinsen?«

Tolot schloss den Rachen. »Das tut mir leid. Das ist in unserer 
Lage nicht angemessen.«

»In unserer Lage?«, hakte Rhodan nach. »Bedeutet das, du 
bist ebenfalls in Gefahr, aufgefressen zu werden? Ich hätte nie-
mals erwartet, die DOLAN oder Taravat in einem solchen Zu-
stand sehen zu müssen. Nach der Einschleusung auf die SOL 
ist das Raumschiff förmlich in sich zusammengefallen.«

»Taravat hat alles getan, um uns zu retten«, antwortete Tolot. 
»Die KI hat die DOLAN gedopt, damit sie durchhält. Aber wie 
immer, wenn man Aufputschmittel im Übermaß einsetzt, folgt 
irgendwann der Zusammenbruch. Die Schiffsintelligenz leidet 
unter den Beschädigungen der DOLAN. Was glaubst du, wie 
denkfähig ein Lebewesen wäre, wenn es solche Verletzungen 
erlitten hätte?«

»Wahrscheinlich wäre ein Mensch ohnmächtig oder läge im 
Koma«, meinte Rhodan.

Sie gingen durch den Korridor, der zur Außenschleuse führte. 
Rhodan registrierte besorgt, dass sich, sobald sie einen Bereich 
hinter sich gelassen hatten, organische Strukturen aus den 
Wänden schoben, die ihn fatal an Spinnennetze erinnerten. 
Darauf glänzten dicke Tropfen, und die Farbe war dieselbe wie 
die der Fäden, die ihn hatten verdauen wollen.

»Ich habe einem Impuls nachgegeben«, sagte Rhodan. »Neu-
gier bringt die Katze um, wie du vielleicht schon mal gehört 
hast. Wenn ich unvorsichtig in eine solche Falle tappe, ist das 
nicht deine Schuld. Allerdings hatte ich nicht erwartet, dass 
die DOLAN ein solches Verhalten an den Tag legen würde. Wie 
hast du erfahren, dass ich in Schwierigkeiten bin?«
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»Mister Hayes kontaktierte die Medostation«, antwortete 
Tolot. »Er sagte, er wisse im Zweifelsfall nicht, was er inner-
halb der DOLAN ausrichten könne.«

Hayes musterte unverkennbar misstrauisch die Umgebung. 
»Wenn ich mich so umschaue, hatte ich wohl recht. Ich gelte als 
ziemlich guter Ingenieur, aber hier wüsste ich nicht mal, wo 
ich anfangen sollte. Geben Sie mir Kabel, Energiespulen, egal 
was. Damit kann ich arbeiten. Aber ich habe weder Thermo-
meter noch Pflaster oder Skalpell bei mir. Bei diesem Raum-
schiff muss man keine Schraube festziehen, man muss ihm 
eine Schluckimpfung verabreichen.«

Tolot gluckste. Rhodan gab Hayes ein Zeichen, sich die Ohren 
zuzuhalten. Der Technokommandant reagierte gerade noch 
rechtzeitig, da brüllte der Haluter bereits los und ließ seiner 
Heiterkeit freien Lauf.

Als er sich beruhigt hatte, war Hayes bleich im Gesicht. »Be-
suchen Sie bloß keine der kleinen Stand-up-Comedian-Bars, 
die’s an Bord gibt. Sie blasen das Publikum ja direkt auf die 
Bühne!«

Tolot hatte sich im Griff, aber in seinem Brustkorb kollerte 
es wieder verdächtig. Währenddessen öffnete er ein letztes 
Schott. Der Ausgang war nah. Tolot winkte den beiden Men-
schen zu, ihm zu folgen. Als sie die Außenschleuse erreichten, 
öffnete er eine Kommunikationsschnittstelle in der braunen 
Wand. Ein lappenartiger Verschluss rollte sich zur Seite. Der 
Haluter kontaktierte Taravat und erteilte einige Anweisungen, 
die weitere Unfälle verhindern sollten.

Taravats Stimme klang brüchig. Die Künstliche Intelligenz 
machte einen erschöpften Eindruck, der so gar nicht zu einer Po-
sitronik passen wollte. »Mister Rhodan, ich bin wirklich untröst-
lich über das, was Ihnen an Bord zugestoßen ist. Bitte verzeihen 
Sie mir meine Unzulänglichkeit. Ich hoffe, es geht Ihnen gut?«

Rhodan hob grüßend die Hand, obwohl er nicht wusste, wo 
die fotosensiblen Zellen zu suchen waren. »Es geht mir gut, 
Taravat. Danke der Nachfrage. Es gibt nichts zu entschuldigen, 
und ich hoffe, du hast dich einigermaßen erholt.«

»Ich habe Hunger«, gestand Taravat heiser. »Aber ich bin 
überglücklich, dass Sie mir meine Schwäche nicht nachtragen, 
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Mister Rhodan.« Mit jedem Satz klang er wieder stärker nach 
einem englischen Butler. Langsam verbesserte sich die Qualität 
der Sprachwiedergabe. »Dennoch liegt die Schuld bei mir. Sie 
sind in Bedrängnis geraten, während ich für Ihre Sicherheit ver-
antwortlich war. Es fällt mir schwer, das zuzugeben, aber ich 
war wohl ... weggetreten, wie ein Mensch das nennen würde.«

Hayes mischte sich ein. »Wir könnten überschüssige Biomasse 
zur Verfügung stellen, wenn das der Rekonvaleszenz dient.«

Taravat räusperte sich. »Das kann ich nach dem misslichen 
Vorfall auf keinen Fall erwarten. Ich fühle mich, als müsste ich 
eine ganze Biosphäre verzehren. Es ist demütigend. Aber es 
wäre eine große Hilfe, das kann ich nicht abstreiten.«

»Das dachte ich mir«, sagte Hayes zufrieden. »Ich werde die 
notwendigen Gespräche führen. Sir?«

Rhodan nickte. Die SOL produzierte Biomasse vielerlei Art. 
Hayes kontaktierte jemanden, den Rhodan nicht kannte, da-
nach wirkte er beruhigt.

Als sie die DOLAN endlich verließen, atmete Rhodan auf. Er 
fragte sich, ob er dieses Raumboot jemals wieder ohne Vorbe-
halte würde betreten können.

Auch Hayes wirkte erleichtert. »Wir hätten eine Bioschutz-
zone der Stufe vier einrichten sollen«, sagte er. »Aber wer rech-
net denn mit so etwas?«

»Nun, ich eindeutig nicht«, stellte Rhodan fest.
Die DOLAN wirkte von außen nun relativ normal, wahr-

scheinlich baute sie den Rumpf zuerst wieder auf.
»Gehen wir etwas zur Seite«, bat Hayes. Flexible Leitungen 

schoben sich an das Haluterschiff und koppelten an. »Das ist 
erledigt«, verkündete der Technokommandant.

»Wir sollten uns unterhalten«, wandte sich Rhodan an Tolot. 
»Wir sind alle mächtig gespannt darauf, was du uns zu berichten 
hast. Ist es ein Zufall, dass wir dich nach dem Scheitern von 
Projekt Laurin in Messier Drei treffen?«

»Tatsächlich wäre ich beinahe  ... gestorben«, sagte Tolot. 
»Damit meine ich nicht den Nistor! Aber ich denke, das sollte 
ich an einem Stück erzählen. Ein Zufall ist es nicht, aber ich 
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bin mir nicht sicher, ob euch klar ist, was in M Drei vor sich 
geht. Ich selbst kann das von mir nicht behaupten.«

Rhodan zog die Augenbrauen nach oben. »Sagtest du  
Nistor?«

»Exakt. So nannte sich die technische Intelligenz, die die 
Falle ausgelöst hat. Oder es handelte sich um die Falle selbst. 
Das zu entscheiden, ist schwer. Du kennst den Namen, Rho-
danos?«

Rhodan nickte. »Das will ich meinen. Vielleicht haben auch 
wir dir einiges zu erzählen.«

»Das trifft gewiss zu, Rhodanos«, sagte Tolot. »Und um auf 
deine Frage zurückzukommen: Ich weiß nicht viel über euer 
Projekt Laurin, ich bin seit mehr als vier Jahren in M Drei. Ich 
kam auf Umwegen von Halut. Du erinnerst dich an den Daten-
träger, den ich damals von Layl mitgebracht habe? Er war einer 
der Gründe. Tro Khon ist sehr viel länger hier, aber das wird 
er selbst schildern wollen. Ich bin nicht sicher, ob man die 
Dauer seiner Reise überhaupt exakt festlegen kann. Begonnen 
hat sie damals, als ANDROS ins Sonnensystem kam, auf dem 
Transneptunischen Objekt Orcus. Was er zu sagen hat, wird 
einige andere Fragen ebenfalls beantworten  ... über ver-
schwundene Freunde.«

Rhodan sah ihn überrascht an. Er war neugierig geworden, 
aber er war sicher, dass der Haluter alles erzählen würde, was 
er wusste. Zumindest wenn man es ihn auf seine eigene Art  
tun ließ.

»Dann sollten wir einige Leute zusammenrufen«, schlug 
Rhodan vor. »Wie du dir vorstellen kannst, bin ich nicht der 
Einzige, der neugierig ist. Ist auch Tro Khon so weit, oder 
benötigt er noch Ruhe?«

Tolot brummte dumpf. »Selbst wenn das der Fall wäre, 
würde er es nicht zugeben. Als ich die Medostation verließ, 
justierte Doktor Breiskoll gerade die Amputationsdämpfer. 
Khon wird mittlerweile bereit sein. Er hat allerdings sehr viel 
mehr durchgemacht als ich und wird sehr schlechte Laune 
haben, sogar für seine Verhältnisse.«

Rhodan schickte gerade einige Textbotschaften ab, als Gucky 
materialisierte.
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»He, Großer!«, sagte der Ilt zu Tolot. »Wenn du nicht so laut 
bist, nehme ich dich mit.«

Tolot winkelte einen der Handlungsarme ab, und der Maus-
biber teleportierte. Auf der Schulter des Haluters remateriali-
sierte er und ruckelte sich zurecht.

»Erste Reihe«, lobte Gucky. »Das ist angemessen.« Dann 
schlang er die Arme um den Kopfansatz des Haluters. »Ich hab 
dich vermisst, Großer! Du rufst nicht an, du schreibst nicht. 
Und dann müssen wir dich aus einer alten Vorläuferfalle he
rausschälen. Man kann dich keine zehn Jahre allein lassen, und 
schon machst du Unsinn. Perry, ich komme wieder, um auch 
euch zu holen, ja?«

Er verschwand mit dem Haluter.
Hayes blickte nachdenklich auf die leere Stelle. »Sie schei-

nen beide eine sehr tiefe Beziehung zu dem Haluter zu haben. 
Wenn man den Riesen so ansieht, glaubt man kaum, dass das 
möglich ist.«

»Haluter sind eingeschlechtlich, wie Sie wahrscheinlich wis-
sen«, sagte Rhodan. »Für ihn sind wir schutzbedürftig.«

»Mutterinstinkt ...«, sinnierte Hayes. »In früheren Jahrhun-
derten hätte man ihn ganz einfach als Monster bezeichnet, 
dabei ist er intelligenter als eine ganze Sammlung von Nobel-
preisträgern. Das vermutet man noch sehr viel weniger.«

»Das Universum ist voller Lebensformen – und alle haben 
ihre Eigenheiten«, sagte Rhodan, gerade als Gucky zurück-
kehrte. »Wie Ihnen Gucky bestätigen wird.«

Gucky zeigte seinen Nagezahn. »Tu ich. Tu ich! Kommt ihr?«
Hayes stutzte. »Ich soll mitkommen?«
»Nachdem Sie mich aus den Fängen eines gierigen Schleim-

pilzes gerettet haben, sollten Sie die ganze Geschichte hören«, 
meinte Rhodan.

Gucky pfiff leise. »Schleimpilz? Gierig? Hab ich was ver-
passt?«

»Du weißt doch längst Bescheid«, rügte ihn Rhodan. »Tu 
nicht so!«

»Übelste Verleumdung!«, beschwerte sich der Ilt. »Das sag 
ich Thora. Ich kann ja schließlich nichts dafür, dass die DOLAN 
an Fresssucht leidet, oder?«
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»Nur zu«, antwortete Rhodan trocken. »Wenn du ihr auf die 
Nerven gehst oder sie veralbern willst, krault sie dich nicht 
mehr. Das weißt du genau!«

Gucky seufzte. »Erpressung also  ... Du bist dir für nichts 
mehr zu schade. Wie traurig.«

Rhodan hielt ihm die Hand hin. »Schaffst du uns beide 
gleichzeitig? Icho Tolot ist ein großer Brocken, und du siehst 
ein wenig abgespannt aus.«

Gucky schnaufte verächtlich, nahm Perry Rhodans Hand, 
packte Breckcrown Hayes am Ärmel und teleportierte.
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3.
Aussichten

Es waren alle gekommen, die Rhodan eingeladen hatte, darun
ter Thora Rhodan da Zoltral und Omar Hawk mit Watson – 
dazu weitere Personen, die vermutlich auf Veranlassung von 
Chart Deccon teilnahmen, dem Kommandanten der SOL. Auch 
etliche andere Plätze um den Tisch füllten sich. Etwas im Hin-
tergrund sah Rhodan Geoffry Abel Waringer.

Icho Tolot verzichtete auf eine Sitzgelegenheit und blieb 
neben Thora stehen.

Die Ankunft des Haluters hatte Aufsehen erregt. Die we-
nigsten hatten je einen der schwarzhäutigen Riesen gesehen 
oder getroffen. Rhodan registrierte, dass Hawk Tolot besonders 
eingehend musterte. Wahrscheinlich war der Oxtorner – neben 
Watson, seinem Okrill – der Einzige, der bei einer Auseinan-
dersetzung gegen den Haluter eine Chance gehabt hätte. Aller-
dings war Hawk ein friedlicher Charakter, und das galt ebenso 
für Tolot.

Thora war freundlich, blieb aber zurückhaltend. »Mister 
Tolot«, sagte sie und nickte ihm zu.

Er antwortete mit einem traditionellen Gruß.
Gucky saß erneut auf der Schulter des Riesen. Thoras erste 

Begegnung mit einem Haluter war nicht Icho Tolot gewesen, 
sondern Fancan Teik. Das war viele Jahrzehnte her, während 
des arkonidischen Protektorats. Fancan Teik war lange tot, 
ermordet von der Bestie Masmer Tronkh.

Das machte die Beziehung zwischen Tolot und Tro Khon nicht 
einfacher.

Aber das gilt wohl für uns alle, dachte Rhodan.
Als er an ihr vorbeiging, bemerkte Rhodan, wie seine Frau 

kaum sichtbar die Nase rümpfte. Er kannte sie als sehr be-
herrscht, daher musste er annehmen, dass er förmlich zum 
Himmel stank. Nach seiner Begegnung mit den Verdauungs-
organen der DOLAN war das kaum überraschend.

»Ich wollte höflich sein«, piepste Gucky fröhlich, »darum hab 
ich nichts gesagt.«

»Danke für deine Rücksichtnahme«, sagte Rhodan schmun-



23

zelnd. »Da Tro Khon bisher nicht aufgetaucht ist, mache ich 
mich schnell etwas frisch.«

Perry Rhodan verließ den Konferenzraum, betrat den direkt 
danebenliegenden Hygienebereich und säuberte sich. Die 
Bordmontur war tatsächlich hinüber. An etlichen Stellen 
hatte Säure das Gewebe stark angefressen. Besonders der 
Schulterbereich war fadenscheinig. Als er die Kombination 
auszog, riss sie an zwei Stellen auseinander. Er zog sich neue 
Kleidung aus dem Depotkasten, danach kehrte er zu den 
anderen zurück.

»Viel besser«, kommentierte Gucky. »Jetzt kann man sich mit 
dir wieder sehen lassen. Obwohl ich manchmal deine schöne 
weinrote Uniform vermisse. Die machte was her.«

Rhodan lachte. »Wenn wir irgendwann wieder zurück im 
Solsystem sind, kannst du Reg ja mal fragen, ob er dir eine von 
seinen überlässt.«

»Wenn mir seine Uniformen passen, bring ich mich um«, 
empörte sich Gucky. »Bei meinem grazilen Körperbau ist das 
Angebot fast eine Beleidigung.«

Rhodan nahm Platz. Er verspürte eine gewisse Beklemmung. 
Seine Bemerkung über die Rückkehr ins heimatliche Sonnen-
system hatte allen die eigene Situation ins Gedächtnis zurück-
gerufen. Wahrscheinlich verdrängten sie die Ausweglosig-
keit ... so wie er selbst.

Terra und Luna waren im System der Sonne Akon materia-
lisiert, nachdem das Projekt Laurin fehlgeschlagen war. Statt 
mithilfe des Antitemporalen Gezeitenfelds eine Planck-Zeit in 
die Zukunft versetzt zu werden und damit in Sicherheit zu 
sein, waren sie im Halo der Milchstraße gelandet, im Kugel-
sternhaufen M 3. Jedem Menschen auf der Erde, dem Mond 
oder einem der vielen mitgereisten Raumschiffe der Terrani-
schen Flotte war klar, wie wenig wahrscheinlich es war, den 
Planeten noch einmal versetzen zu können. Dazu kam, dass 
niemand wusste, wie die Lage im Solsystem war. Die Rebellen-
flotte der Kolonien war eine Gefahr, und die Aussicht auf einen 
Bruderkrieg machte allen zu schaffen.
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Die aktuelle Expedition der SOL ins Zentrum des Kugelstern-
haufens war ein Strohhalm, an den man sich klammerte. Sogar 
wenn es gelang, die Geheimnisse der Dunkelwolke Bacor-Kavi zu 
lüften, bedeutete das keineswegs, dass es einen Weg zurück gab.

Dass die Terraner mitten in den Zivilisationsbereich der 
Akonen geplatzt waren, machte die Situation erheblich kom-
plizierter. Die ersten Kontakte waren zwar friedlich verlaufen, 
aber Rhodan wusste sehr genau, dass das nur eine Momentauf-
nahme war. Die Akonen standen noch unter Schock, irgend-
wann jedoch mochte sich die Situation zuspitzen. Gruppen 
ertrugen eine Verletzung ihres Territoriums nur sehr schwer. 
Die Zahl der Konflikte würde zunehmen.

Rhodan war überzeugt, dass Gabrielle Montoya, die nun am-
tierende Kommandantin der CREST II war, alles tat, was mög-
lich war. Ihre Beziehung zur Hohen Rätin Auris von Las-Toór 
hatte zuletzt sehr vielversprechend ausgesehen, aber bisweilen 
fragte er sich doch, ob es klug gewesen war, mit der SOL auf 
diese Expedition zu gehen, obwohl die Verhältnisse um die Erde 
noch nicht stabil waren. Er hatte zwar vor seinem Abflug alles 
getan, war er vermochte, um eine Vertrauensbasis zu schaffen. 
Er hielt sich selbst aber nicht für einen perfekten Diplomaten 
– und er war kein Politiker im engeren Sinn des Wortes. Seine 
Erfahrung war im Laufe der Jahrzehnte lediglich aus der Praxis 
heraus gewachsen. Sobald sich die Wogen auf Drorah, der Welt 
der Akonen, geglättet hatten, würden auch dort die üblichen 
Politiker aus ihren Schlupfwinkeln auftauchen. Dann begann 
das Ränkespiel, das er von allen humanoiden Zivilisationen 
kannte. Auf Arkon war es das Spiel der Kelche, und bei den 
Akonen würde es fraglos etwas Vergleichbares geben.

Vielleicht hätte ich tatsächlich vor Ort bleiben sollen, dach-
te er.

Gucky teleportierte direkt neben ihn und sagte so leise, dass 
es außer Rhodan niemand hören würde: »Du hast alles richtig 
gemacht. Du bist relativ unsterblich, Zeitträger und was weiß 
ich noch alles. Du wirst hier gebraucht, hier spielt die Musik. 
Tolotos blockt mich zwar ab – ich hatte mit seinem Planhirn 
schon immer Schwierigkeiten. Aber bei einem bin ich mir 
sicher: Der Bericht der beiden wird uns weiterbringen.«
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»Das hoffe ich, Kleiner«, sagte Rhodan. »Die ganze Zeit treibt 
mich ein Gedanke um: Was ist, wenn das Scheitern des Pro-
jekts Laurin kein Unfall war? Oder bin ich nach den ganzen 
Ränkespielen von ES, von ANDROS, von Callibso und anderen 
einfach ein wenig paranoid geworden?«

Gucky kicherte. »Das wäre kein Wunder!«
Rhodan sah sich langsam um. Einige der neuen Gesichter 

erkannte er wieder. Unter anderem Breckcrown Hayes, dem er 
seine Rettung auf der DOLAN verdankte. Daneben saß der 
Fleischberg Chart Deccon, Kommandant und High Sideryt der 
SOL. Ihn einzuschätzen, war nicht einfach. Um in seine Posi-
tion zu kommen, hatte sich Deccon unter den strengen Augen 
von NATHAN bewähren müssen. Rhodan wusste, dass Thora 
den eigenwilligen Individualismus, den die Besatzung des 
Hantelraumers pflegte, skeptisch sah, aber bisher hatten sich 
alle im besten Licht gezeigt.

»High Sideryt«, murmelte Gucky. »Für mich klingt das ein 
bisschen zu ... blumig. Zu pathetisch. Ich meine ... ›der am höchs-
ten stehende Stern‹. Bei einer derart hoch liegenden Latte kann 
man doch nur scheitern, oder?«

»Gib ihm eine Chance«, erwiderte Rhodan. »Ich denke, er ist 
ein wirklich guter Kommandant. NATHAN mag ja seltsam 
sein, aber bisher lag er nie daneben. Aber nach deinen Andeu-
tungen bin ich nun auf Tro Khons Geschichte mehr als ge-
spannt.«

»Da bist du nicht der Einzige«, sagte Gucky und teleportierte 
zurück auf Icho Tolots Schulter.

Khon ließ sich weiterhin Zeit.

Sie warteten.
»Ich hatte bereits angedeutet, dass er erheblich mehr durch-

machen musste als ich.« Icho Tolot dämpfte seine Stimme, so 
gut er konnte.

»Das wundert sicher niemanden«, äußerte Omar Hawk. 
»Wenn ich daran denke, in welchem Zustand wir Sie auf EM-
schen gefunden haben ...«

»Sie nennen den Planeten EMschen?«, fragte Tolot irritiert.
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»Eine Verbeugung vor unserem neuen Wissenschaftsgenie«, 
sagte Gucky grinsend und deutete auf Geoffry Abel Waringer.

Der Hyperphysiker sah unglücklich aus und zog den Kopf 
ein wenig zwischen die Schultern.

»Das hat mit einer seiner Lieblingsphrasen zu tun«, ergänzte 
Gucky. »Das ist alles extrem mysteriös. Also los, Großer. Wir 
hören!«

»Ich würde ungern mit meinem Teil der Geschichte begin-
nen«, sagte Tolot. »Und sei es nur aus chronologischen Grün-
den. Tatsache ist, dass ich die Bühne deutlich später betreten 
habe und Tro Khons Erlebnisse vieles erklären. Was wissen Sie 
über das Verschwinden des Teams um Doktor Leyden?«

Perry Rhodan beugte sich gespannt nach vorn. »So gut wie 
nichts.«

»Das wird nach Tro Khons Bericht anders sein«, versprach 
Tolot. »Außerdem wird vielleicht klarer werden, was in M Drei 
auf uns alle zukommt. Meine Informationen über dieses Pro-
jekt Laurin sind ziemlich dürftig. Ich nehme an, die Versetzung 
an diesen Ort hat euch überrascht?«

»Das kann man so sagen.« Gucky kniff die Augen zusammen. 
»Du sperrst dich?«

Tolot schmunzelte, dass man Angst bekommen konnte. »Ich 
will dir nicht die Überraschung nehmen, mein Kleines. Warten 
wir auf Tro Khon – du musst dich noch etwas gedulden.«

»Spielverderber!«, sagte Gucky empört. »Wozu ist man Tele-
path, wenn man’s nicht ausnutzen kann?«

Dann erstarben die Gespräche. Das Eingangsschott des Kon-
ferenzraums fuhr zur Seite, und Tro Khon kam auf seinem 
wieder instand gesetzten Schwebestuhl herein.

Die Unterschenkel fehlten bis zum Knie. Dort waren mit gro-
ben Keramikschrauben Amputationsdämpfer an der moleku-
lar verfestigten Körpersubstanz angebracht. Aus Metall ge-
fertigte Befestigungen hätten die Cruum-Sporen nicht hindern 
können, in die Dämpfer zu diffundieren. Nur deren Kraftfelder 
hielten die heimtückischen Winzlinge davon ab, sich aus der 
strukturverhärteten Substanz der Beinstümpfe im Körper 
auszubreiten und Khon zu töten. Die Dämpfer schicken hierzu 
Hochspannungsstrom durch die verfestigten Stümpfe. Khons 
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Schmerzen mussten enorm sein – kein Wunder, dass er an De-
pressionen litt.

Das ist nichts anderes als jahrzehntelange Folter, dachte 
Rhodan betreten. Wer kann so etwas aushalten, ohne wahn-
sinnig zu werden? Die Antwort lautet: eine Bestie. Furchtbar 
ist es dennoch.

Die Cruum-Sporen waren einst geschaffen worden, um die 
Bestien in Schach halten zu können. Denn sie waren zwar be-
eindruckende Kämpfer, hielten aber nicht viel von Gehorsam 
gegenüber ihren Gebietern. Die Cruum-Sporen hatten dem Ab-
hilfe schaffen sollen, und Khon, der damals in den Diensten 
des Meisters der Insel Proht Meyhet gestanden hatte, war bei 
einem Unfall damit infiziert worden.

Ansonsten war die Bestie das, was sie eben war: ein Monster, 
deutlich größer als Tolot, mit blaugrüner, rauer, schuppiger, 
beinahe borkiger Haut.

Obwohl sein Körper dem eines Haluters sehr ähnlich war, 
wirkte die Bestie ursprünglicher, gröber, wilder. Die drei düs-
terroten Augen und das mörderische Gebiss verstärkten den 
Eindruck. Bei Tolot konnte man diese Dinge irgendwann igno-
rieren, wenn man ihn näher kannte. Bei Khon war das nicht 
möglich. Er war seiner Depressionen wegen nicht so aggressiv 
wie seine Artgenossen, aber jeder spürte seine unterschwellig 
gewalttätige Natur.

Rhodan sah, dass die Finger der Laufarme, die eher zur 
Brust hin angeordnet waren, nervös zuckten. Khon litt wahr-
scheinlich sehr viel stärker unter den Nachwirkungen der 
Gefangenschaft als der Haluter.

Icho Tolot richtete sich auf. »Ich würde vorschlagen, dass Sie 
zuerst berichten, Tro Khon«, sagte er. »Die zeitliche Abfolge ist 
ein wesentlicher Punkt.«

Khon manövrierte den Schwebestuhl an den Kopf des gro-
ßen Tischs, wo er den größtmöglichen Abstand zu den anderen 
halten konnte. Er murmelte etwas. Für Perry Rhodan und die 
anderen klang es lediglich wie ein lautes Grollen.

»Sie haben recht, Icho Tolot«, sagte die Bestie dann. Ihre 
Stimme war laut, aber ein wenig dumpf. »Also hören Sie zu. 
Ich werde nichts davon wiederholen ...«
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